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Drei und Zwanzigſter Jahrgang.
2. Quartal. Sonnabend den 30.

Das Wahlgeſetz betreffend.
(Aus den Berliniſchen Nachrichten.)

P, Berlin, 26. Juni. Die, welche das Wahlge-
ſetz vom 30. Mai nicht ſowohl wegen ſeines Urſprungs,
als wegen ſeines Jnhalts angreifen, wollen die Rechte Der-
jenigen wahren, die jetzt in die dritte Wahlklaſſe gewieſen ſind.

Sie berechnen, daß dieſe Klaſſe die überwiegende
Mehrheit des Volkes umfaſſen wird die Erklärung der
Köthner Verſammlung behauptet, es ſeien Fünfſſechſtel der
Bevölkerung. Wir wollen uns wegen dieſer ſtatiſtiſchen An
gaben nicht ſtreiten denn da gar nicht das Steuerquantum
für den ganzen Staat, ſondern nur für die einzelne Ge-
meinde, reſp. Bezirk, in Anſchlag kommt, ſo läßt ſich eine
ſtatiſtiſche Berechnung von vorn herein gar nicht ermöglichen,
und in ärmeren Diſtrikten wird mancher in der erſten oder
zweiten Klaſſe wählen der anderwärts in der dritten wäh-

Denn dem Wahlgeſetz liegt eben nichts ferner,
als die Abſicht, die Vermögenden im Staate vor den minder
Vermögenden zu bevorzugen es will weiter nichts erreichen,
als daß diejenigen die in jeder Gemeinde einer gewiſſen
Gruppe von gleichartigen Jntereſſen angehören, in der
entſprechenden Wahlklaſſe für ihre Vertretung ſor-
gen können.

Jede Lebensſtellung, jeder Rang in der Geſellſchaft,
jeder beſtimmte Standpunkt in der großen Kette menſchlicher
Arbeit und Verrichtung bringt verſchiedene Anſprüche und
Bedürfniſſe hervor was für den Einen von hoher Wichtig-
keit iſt, iſt es nicht für den Andern. Soll die Geſetzgebung
eines Landes dieſen verſchiedenen Anſprüchen begegnen ſoll
ſie nicht blos einer, ſoll ſie allen Klaſſen der Bevöl-
kerung gerecht werden dann müſſen die verſchiedenen
Klaſſen mit ihren Anſprüchen bei der Wahl vertreten ſein.

Es iſt das uralte Grundgeſetz der Logik (Denklehre),
daß der Begriff eines Dinges enthalte: die Gattung und
der Art Unterſchied. Kann man nun in der weiten
Welt von keinem Dinge einen Begriff angeben, ohne es in
ſeiner ſpecifiſchen Natur, in ſeiner beſtimmten Art
zu faſſen ſo möchten wir doch denjenigen ſehen, der die
ſpecifiſchen Unterſchiede im Staatsganzen, in der
Geſellſchaft, leugnen wollte! Ja, wer den Staat für ein
Unvernünftiges und Begriffloſes ausgiebt, der mag auch die
Stirn haben die Art Unterſchiede in ſeinem Organismus
zu leugnen. Wir ſind zu dieſer Staffel der Barbarei noch
nicht herabgeſtiegen. Der Staat iſt nicht eine gleich-
artige Maſſe, er unterliegt nicht dem Mechanismus

Wobei allerdings zu bemerken daß dieſe Abſicht durch das neue Wahl-
geſetz nicht vollſtändig ſondern nur annäherungsweiſe- erreicht werden
kann, ein Mangel, welcher in der Kürze der Zeit, die der Regierung
zur Vollendung eines die Intereſſen der verſchiedenen Klaſſen vollſtän-
dig vertretenden Wahlgeſetzes vergönnt war, ſeine hinreichende Erklä-
rung findet.

uni 1849.

und dem eintönigen Geſetz der Zahl, und wer das
numeriſche Uebergewicht der Kopfzahl zum allein Entſcheiden-
den macht, der zerſtört alle Feinheit und Geiſtigkeit, alle
Gliederung und Kraft des Staatsorganismus.
Griechen die
Römer die Welt erobert durch die Zahl? Hat ſich das Chri-
ſtenthum Bahn gebrochen durch die Zahl? Von wo geht
Bildung, Humanität, Geſittung, Staatsweisheit, von wo
gehn die Fortſchritte der Geſellſchaft aus? Etwa von der
Zahl, von der Mehrheit? Nein, von der begabten Min-
derheit, die vor dem Geiſte mehr wiegt, als die unermeß-
liche Zahl. Wer die Zahl zur höchſten Geltung bringen,
wer das Speeifiſche, die Bedeutung der Art-Unterſchiede in
der Geſellſchaft vernichten will, der zertritt alle Cultur, der
macht jeden Fortſchritt der Menſchheit unmöglich, der führt
die chaotiſche Maſſenherrſchaft ans Regiment, bis ſie be-
rauſcht im wüſten Sinnentaumel in ihren Sünden und Elend
umkommi!

Haben die
Perſer überwunden durch die Zahl? Haben die

Wir hören einſtimmig die Ariſtokratenherrſchaft
im Staate verdammen, obwohl die Blürhe und Kraft vieler
Staaten der alten, mittlern und neuern Zeit, auf der unge
ſchmälerten Herrſchaft dieſer reichen und privilegirten Min-
derheit beruht hat, obwohl der Adel, wenn er herrſchte, oft
ſogar verſchwenderiſch für materielles Glück und Wohl, für
geiſtige Bildung und Cultur aller Volksklaſſen geſorgt und
ein uneigennützigeres Regiment geübt hat, als es die Mit-
telklaſſen zu thun pflegen. Aber, ſo hohe Achtung wir auch
vor der Conſequenz, Tapferkeit und Größe der ariſtokratiſch

regierten Staaten, wie ſie die Geſchichte uns vorführt, ha-
ben, dennoch halten wir die Herrſchaft einer, wenn noch ſo
hoch begabten Minderheit, die Herrſchaft einer beſtimmten
Klaſſe für eine Ungerechtigkeit.

Aber was thun die Gegner des neuen Wahlge-
ſetzes, ſie, die uns einreden wollen, die Staatsbürger ſeien
eine gleichartige Maſſe, ſie ſagen: „Das neue Wahlgeſetz
weiſt Fünfſechstel der Bevölkerung, jedenfalls die große Mehr
heit, in die dritte Klaſſe.“ Das heißt alſo dieſe Mehrheit
hat bisher, d. h. ſeit Jahresfriſt, Alles entſchieden. Sie
hat alle Rechte gehabt, und die Uebrigen Sie ſind bisher
ſo gut wie ganz ihrer politiſchen Rechte beraubt geweſen.
Soweit ſie nicht durch Macht und Liſt und Klugheit die Mehr
zahl der Bevölkerung auf ihre Seite brachten, ſoweit iſt ihre

anze politiſche Bedeutung vernichtet geweſen, todtgeſchlagendurch die bloße Zahl. ſtets en Seſchlag
Alſo die, welche die Ariſtokratie der Wenigen ver-

dammen, die halten die Ariſtokratie, um ſo zu ſagen, der
Maſſen für erlaubt die, welche ſich ſo eifrig für verletztes
Rechtsgefühl erheben und die Rechte der dritten Klaſſe ſo
emſig vertheidigen, die halten es für kein Unrecht, nein, für

das ewige politiſche Recht, daß die Klaſſen der Staatsbürger,



i

e e

A

e e u

254
von welchen ſtaatsmänniſche Uebung und Weisheit, Bildung
jeder Art, die Ueberlieferung aller von der Menſchheit auf
langem Wege errungener Reſultate ausgeht, die Klaſſen,
welche Früchte der Arbeit geſpart, aufgeſpeichert, und dadurch
Mittel zur Arbeit für viele Andre erworben haben, daß dieſe
Klaſſen auf denen das ganze Heil und die ganze Zukunft
der geſammten Bevölkerung beruht, durch das Roheſte, was
es giebt, durch die Gewalt der Zahl überſtimmt und von
ihrem Antheil an der Geſetzgebung ausgeſchloſſen werden.
Man ſieht, was man von dem Gerechtigkeitsgefühl jener
Advokaten der Volksrechte zu halten hat!

Ja wir wollen die Gerechtigkeit; ſie iſt, wie das
Alterthum ſchon erkannte, die höchſte politiſche Tugend.
Aber ihr weſentliches Geſetz lautet: „Jedem das Seine.“
Es müſſen bei der Wahl alle Klaſſen des Volks vertreten
ſein, und zwar in einer ſolchen Weiſe, daß nicht eine die
andere durch die brutale Zahlenmehrheit ſchlägt. Wir un-
terſcheiden nach den hergebrachten Erfahrungen der Geſell
ſchaft zwiſchen höhere, mittlere und untere Klaſſen. Dieſer
Unterſchied wird exiſtiren ſo lange die menſchliche Geſell
ſchaft exiſtirt. Es iſt kein Unterſchied von ſchroff geſchiedenen
Ständenz; vielmehr kann durch Bildung und Geſchick ſich
Jeder aus der einen in die andere Bevölkerungsſchicht erhe-
ben. Und es iſt keine abſolute Trennung zwiſchen dieſen
Geſellſchaftsklaſſen jede bedarf der anderen, jede ergänzt ſich

an der anderen, und nur in ihrer gegenſeitigen Ergänzung,
in ihrem Zuſammenwirken erfüllen ſie die Aufgabe der Ge
ſellſchaft, der Gemeinde, wie des Staats. An der Geſetz
gebung, an der Ordnung des Ganzen aber ſollen ſie ſo viel
Theil haben, als jeden ſeine Einſicht befähigt wer das
Uebergewicht in der Staatslenkung nicht in die höhere und
mittlere Klaſſe der Bevölkerung legt, der ſtellt die Welt
geradezu auf den Kopf.

Am A. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon; Nachm. Herr

Adj. Weiß.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diacr.

Hartung.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Menzel.

Am Tage Maria Heimſuchung predigen in der
Schloß und Domkirche: Herr Adj. Weiß.
Stadtkirche: Herr Paſtor Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenbur ger Kirche: Herr Paſtor Menzel.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Siebmachermſtr. Jänicke ein Sohn z dem

Dienſtknechte Ludwig eine Tochter dem Korbmacher Spott ein Sohn.
Getrauet: der Maurer Springer mit Jgfr. Joh. Roſ. Henriette Keil.
Geſtorben: der Bürger und Maurer Winkler, im 66. J., an Altersſchwäche;
die Ehefrau des Handarbeiters Jacob, im 62. J., an Altersſchwäche.

Neumarkt. Geboren: dem Fabrikarbeiter Kämmer einen Sohn.
Geſtorben: der jüngſte Sohn des Zimmergeſellen Büttner in Venenien,

im 7. J., im Waſſer verunglückt.
Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter Hoffmann ein Sohn ein

außerehel. Sohn dem Schuhmachermſtr. Grunemann ein Sohn eine außer-
eheliche Tochter dem Handarbeiter Rockendorf ein Sohn. Geſtorben:
ein außerehel. Sohn, 2 M. alt, an Krämpfen die Ehefrau des Bürgers und
Oeconomen Breymann, 51 J. alt, an Krämpfen.

Bekanntmachungen.
Gerichts-Commiſſion Lützen.

Freiwillige Subhaſtation.
Nachfolgende, zum Nachlaſſe des Johann Gottfried Wacker

von Kleincorbetha gehörige Grundſtücke:

1) ein halbes Viertellandes in Oebleſer Flur, beſtehend
in einem ſeparirten Feldplane von 4 Morg. 57 Rth.
mit der Erndte, taxirt 400 Thlr.,

2) eine Wieſe in derſelben Flur 1 Morg. 134 QRth.,
einſchließlich 63 Rth. Feld, taxirt 200 Thlr.,

ſollen auf
den 19. Juli 1849, Vormittags 10 Uhr,

in der Schenke zu Oebles öffentlich an den Meiſtbietenden
verkauft werden. Die Taxe kann in unſerer Regiſtratur ein-
geſehen werden.

Lützen, den 26. Juni 1849.
Königl. Kreisgerichts-Commiſſion I. Bezirkes.

Licitations-Termine.
Zur Verdingung der Anfuhr der Materialien zur Unterhal-

tung der Chauſſeen des hieſigen Wegebaukreiſes pro 1850
ſind folgende Termine angeſetzt
für die Halle-Weißenfelſer und Merſeburg

Querfurter Chauſſee
aus den Kiesgruben am Schkopauer Chauſſeehauſe und

Morgens um 8 Uhr, im Thüringer Hofe vor dem
Sixtithore hierſelbſt,

aus den Kiesgruben bei Groß-Corbetha und Spergau auf
Montag den 9. Juli d. J., Vormittags um 1! Uhr,
im Gaſthof zum Bäumchen, an der Barriere bei Spergau,

aus der Kiesgrube bei Burgwerben auf Montag den 9.
Juli d. J., Morgens um 8 Uhr, im Gaſthofe zum
Ringe in Weißenfels

für die Merſeburg- Leipziger und Wallendorfs-
Burgliebenauer Chauſſee

aus den Kiesgrüben bei Wallendorf und Dölkau auf
Donnerstag den 5. Juli d. J., Nachmittags um 3
Uhr, im Hospitalgarten hierſelbſt

für die Dürrenberger Chauſſee
auf Montag den 9. Juli d. J., Nachmittags um 3 Uhr,

im Gaſthofe zu Oetzſch.
Merſeburg, den 28. Juni 1849.

Der Wegebaumeiſter Schulze.
Verkauf. Ein Landgut, 4 Stunde von Merſeburg

gelegen, wozu z Hufen Feld gehören, mit Erndte und ſämmt-
lichen Jnventarienſtücken, wird zum ſchleunigen billigen Ver
kauf nachgewieſen durch Karſtädt in Röſſen.

Desgleichen weiſt derſelbe 5 Hufen Feld, welches in der
ſelben Flur liegt, ebenfalls zum Verkauf nach.

Logisvermiethung. Jn der Oberaltenburg Nr. 824.
iſt ein Logis von 1 bis 2 Stuben mit Küche, Torfgelaß
nebſt Zubehör zu vermiethen.

Theater Anzeige.
Sonntag den 1. Juli 1849. Theater in Lauchſtädk.

Zum Erſtenmake:
Ein Stündchen in der Schule.

Vaudevilles in 1 Act von Friedrich.
Vorher:

m

Drei Frauen und keine.
Luſtſpiel in 1 Act von Kettel.

Dienstag den 3. Juli Theater in Merſeburg.
Robert der Teufel.

Große Oper in 5 Acten mit Ballet von Meierbeer.
Ein größeres Bücherregal wird zu kaufen geſucht. Et

waige Anzeigen werden in der Expedition d. Bl. angenommen.

bei Merſeburg auf Donnerstag den 5. Juli d. J.,
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Wegen eingetretenen Verhältniſſen bin ich geſonnen,

meinen Springochſen von 23 Jahr zu verkaufen. Kauf-
luſtige haben ſich deshalb zu melden bei dem Nachbar und
Einwohner Gottfried Buſchendorf in Spergan.

Obſtverpachtung. Montag den 9. Juli d. J.,
Vormittags 9 Uhr, ſollen die diesjährigen Obſtnutzungen
des Ritterguts Runſtädt öffentlich verpachtet werden. Be-
dingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Die Hälfte einer Scheune ſteht zu verpachten in der
Oberaltenburg. Das Nähere zu erfragen in der Sixtigaſſe
Nr. 546.

Ein freundliches Familien-Logis mit allem Zubehör
ſtehet zu vermiethen und zu Michaelis zu beziehen Markt
Nr. 76. beim Schloſſermeiſter Klemp.

Logisvermiethung. Unteraltenburg Nr. 805. iſt
das obere Quartier, beſtehend aus 2 Stuben Entré und
dazu gehörige Räumlichkeiten zu vermiethen und kann zum
1. October d. J. bezogen werden.

Merſeburg, den 28. Juni 1849. C. Münx.
Die erſte Etage meines Hauſes ſteht von jetzt an zu

vermiethen und kann nöthigenfalls vom Monat Juli an be
zogen werden. Wittwe Krug Nr. 538.

Ein freundliches Logis mit Zubehör ſteht zu vermiethen

bei Finſterbuſch, Schneidermeiſter.Neumarkt.

v

Die obere Etage, beſtehend aus 5 Stuben mit Zubehör
und Garten, iſt von Michaeli ab zu vermiethen. Auf Ver-
langen können noch mehrere Stuben und Räume überlaſſen

werden. tZwei Stuben und zwei Kammern mit Zubehör, und
eine Stube und eine Kammer mit oder ohne Meubles ſind

vom 1. Juli ab zu vermiethen. JMerſeburg, den 28. Juni 1849.
C. F. Ortmann, Schmalegaſſe Nr. 534.

W

Den Herren Mühlenbeſitzern des Merſeburger Kreiſes,
welche am 23. Juni des abgehaltenen Wahltermins zu Mer-
ſeburg nicht zugegen waren, wird auf dieſem Wege bekannt
gemacht, daß der Mühlenbeſitzer Julius Häßler aus
Schaafſtädt durch Stimmenmehrheit zum erſten Bezirks-
Deputirten für den Kreis Merſeburg der Windmühlen -Feuer-
Societät für das Herzogthum Sachſen erwählt worden iſt,
wonach ein Jeder zu achten hat.

Webau, den 25. Juni 1849.
Der Vorſteher der Windmühlen-Feuer-Soeietät

für das Herzogthum Sachſen
Jacob.

Anzeige.
Der Unterzeichnete iſt ermächtigt, für nachſtehende Schiffe

zu den billigſten Fahrpreiſen Contracte unter Zuſicherung
der vollkommenſten Sicherheit und Regelmäßigkeit der Fahrt,

Nach Newyork:
am 1. Juli Dreimaſter Ceylon, Capt. Custard.

Satisfaction, Capt. Seott.
Diamond, Capt. Clark.
Friends, Capt. Stern
Harry, Capt. White.

Merſeburg im Juni 1849.

r

Leopold Meißuner.

Den 15. Juli wird das große ſchöne neue Schiff der
Guttenberg die regelmäßige Packetſchifffahrt zwiſchen Ham-
burg und New Hork wieder eröffnen, auch werden andere,
ebenfalls im erſten Range ſtehende Schiffe nach anderen
Häfen Nordamerikas und Auſtralien abgehen, und können
Paſſagiere zu herabgeſetzten Preiſen angenommen werden durch
unſern Agenten Engel in Merſeburg, Dom Nr. 242.

Hamburg, den 26. Juni 1849.
Knorr Janßen,

Bekanntmachung.
Jn Gemäßheit des in der erſten GeneralVerſammlung

der Geſellſchaft für Begründung der Dampf-, Mahl- e.
Fabrik zu Schkeuditz gefaßten Beſchluſſes wird hiermit eine

zweite GeneralVerſammlung
in der Bahnhofs- Reſtauration zu Schkeuditz

zum S. Juli d. J., Nachmittags präcis 2 Uhr,
anberaumt.
Jn Bezug des 8. 27. der proviſoriſchen Statuten haben
reſp. die Herren Actionäre etwaige Anträge ſchriftlich an
den Kämmerer Herrn Berger in Schkenditz franco in
Zeiten einzuſenden.

Zur Tagesordnung kommt:
1) Wahl des Ausſchuſſes und deren Stellvertreter.
2) Wahl des Directoriums.
3) Vortrag über vorläufige Zuſammenſtellung eines ſpeciel-

len Koſtenanſchlags.
4) Ueber Abänderung und Ergänzung der Statuten.

Unter Hinweiſung auf Z. 6., welcher den Jnterims-
Actien beigedruckt iſt, wird die
zweite Einzahlung mit 1 Thlr. pr. Actie

für den 8. Juli d. J. und folgende Tage ausgeſchrieben,
und iſt bei nachſtehenden Handlungshäuſern zu entrichten

in Schkenditz bei dem Herrn Kämmerer Berger,
in Halle bei den Herren A. W. Barnitſon Sohn,
in Leipzig bei dem Herrn Ferd. Thilo,
in Merſeburg bei den Herren Gebr. Nulandt,
in Naumburg bei den Herren Gebr. Geißler Co.,
in Magdeburg bei dem Herrn Aug. Kühne jun.,

in Wittenberg bei den Herren Gebr. Gieſe.
Schkeuditz, den 9. Juni 1849.

Das provisorische Directorium.
Da ich am 5. Juli d. J. Körbisdorf verlaſſe, ſo er-

ſuche ich alle Diejenigen, welche noch Forderungen an mich
zu haben glauben, ſich bis dahin bei mir zu melden etwa
ſpäter an mich zu machende können nicht berückſichtigt werden.

Körbisdorf, den 27. Juni 1849.
Schnock.

Allen Denen ſo meiner freundlich gedenken, ſage ich
beim Abgange von Wallendorf nur auf dieſem Wege mein
herzlichſtes Lebewohl.

Am 26. Juni 1849. Walther.
Nachdem ſich der Schuhmachergeſell Metti an den ver

gangenen Sonntag als Meiſter hat laſſen aufbieten, können
wir nicht umhin, es bekannt zu machen daß er ſich den
Namen Meiſter blos aus Stolz oder ſonſt etwas hat zuge-
legt, indem er die Meiſterprüfung noch nicht beſtanden und
auch das Alter noch nicht erreicht hat, ſie zu beſtehen.

Merſeburg, den 28. Juni 1849.
Jm Auftrag der Schuhmacher-Jnnung:

C. Heyner, Obermeiſter.
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Mai ließen ſich hierüber verſchiedene Stimmen hören.
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Einladung.Sonntag den 1. Juli ladet zum Kirſchfeſt und Tanz-
vergnügen ganz ergebenſt ein Weller in Löpitz.

C. B. Berlin, 18. Juni 1849. Die Wahlagitationen
der conſervativen Partei beginnen bereits bei der Macht,
die dieſe Partei diesmal bei den Wahlen ausüben wird,
wird es ſich zeigen, unter wie viel verſchiedenen Fahnen und
Farben in einem Feldlager gekämpft wurde. Die Demokratie
bleibt dabei, nicht zu wählen ſehr möglich, daß wir in

Berlin Minoritätswahlen haben aber auch ſehr wahrſchein
lich, daß bei den diesmaligen Wahlen das Band reißt,
das bisher die Bismark's mit den Hanſemann's, Milde's
u. ſ. w. vereinigte. Dieſe Vereinigung der Abſolutiſten mit
den Conſtitutionellen war im Ganzen eine zu unnatürliche,
als daß ſie überhaupt lange Stich halten konnte; jetzt, wo
ſich die Demokratie von den Wahlen zurückzieht, kommt es
im eignen Lager zum Kampfe, der wenigſtens das Gute
haben wird, die Conſervativen mit lieberaler Färbung auf
lange Zeit von den Treubündlern und Preußenvereinern zu
trennen. Bereits ſtattgehabte Zuſammenkünfte namhafter
Mitglieder der rechten Seite der ehemaligen Nationalver-
ſammlung und II. Kammer haben gezeigt, daß ſich in den
nächſten Kammern ein erheblicher Unterſchied herausſtellen
wird zwiſchen den conſervativen Conſtitutionellen und den
contrerevolutionären Abſolutiſten. Auf einem geſtern in
Frankfurt an der Oder ſtattgehabten Congreß der demokrati-
ſchen Vereine der Mark Brandenburg waren 17 Städte ver-
treten. Man trat der Erklärung des Cöthener Congreſſes
bei und beſchloß hiernach, nach dem Wahlgeſetz vom 30.
Mai e. nicht zu wählen, weil 1) das allgemeine Wahlrecht
durch das Geſetz vom 8. April 1848 Eigenthum des preu-
ßiſchen Volkes geworden iſt und dieſes Geſetz keinen Unter-
ſchied der Stände, keinen Cenſus, keine Claſſenvertretung
kennt 2) weil man ſich durch die Annahme des octroyirten
Wahlgeſetzes einer Rechtsverkürzung an unzähligen Mit-
bürgern ſchuldig machen würde 3) weil man ſich durch die
Beſchlüſſe einer nach dieſem Geſetz verfaſſungswidrig zuſam-
menberufenen Kammer nicht gebunden erachten wolle und
ihr nicht das Recht zugeſtehen könne, über unſer geiſtiges
und materielles Wohl zu entſcheiden. (Leipz. Zeit.)

Das ovetroyirte Wahlgeſetz.
Jn Nr. 50. des Kreisblattes iſt nachgewieſen worden,

daß das neue Wahlgeſetz die Verfaſſung verletzt und daß
das Miniſterium zu ſeinem Erlaß nicht berechtigt war. Es
drängt ſich nun die Frage auf: wie wird ſich das Land da-
bei verhalten Wird es nach dieſem Geſetze wählen und da-
durch ſein theuerſtes Recht, das allgemeine Wahlrecht, ver-
nichten helfen? Wird es ſich an der Verletzung der Verfaſ-
ſung betheiligen?

Bald nach Bekanntmachung der Verordnung vom 30.
Dar-

über, daß die Verfaſſung ſchwer verletzt ſei, waren Alle ei-
nig. Selbſt die ehrlichen Conſervativen gaben es zu und
beklagten den Jrrthum der Regierung welche meint, einen
geſetzlich geordneten Zuſtand im Lande herſtellen zu können,
durch Verletzung des Grundgeſetzes des Staats. Doch hiel-
ten ſie es für nützlich, zu wählen, um nicht den entſchiedenen
Reacrtionairs und den Jeſuiten das Feld allein zu überlaſſen
und um ſich wenigſtens ihr gutes Recht nicht ohne Proteſt
in der Kammer nehmen zu laſſen. Auch manche Demokraten
theilten dieſe Meinungen.

Von der andern Seite wurde entgegnet, daß wenn man

ſich bei den Wahlen nach dieſer ungeſetzlichen Verordnung
betheilige, indem man wähle, die Wahl als Wahl Com-
miſſarius leite, oder Wahlen zum Wahlmann oder Abge
ordneten annehme, man ſich ebenfalls bei der Verfaſſungs-
verletzung betheilige. Man unterſtütze dadurch ein Miniſte
rium, welches ſchon zu lange gegen den Volkswillen regiere
und würde dadurch Nichts erreichen. Denn wenn auch die

conſtitutionelle Partei in der Kammer ſtärker ſein ſollte als
die abſolutiſtiſche, ſo würde die Kammer nach ſchweren
Kämpfen doch wieder unverrichteter Sache nach Hauſe ge
ſchickt werden. Man könne die Vertreter eines großen Vol-
kes nicht wieder ſolcher Mißachtung ausſetzen und gegen die
Verfaſſungsverletzung könne man beſſer ſelbſt durch die Nicht
wahl proteſtiren, als durch Abgeordnete proteſtiren laſſen.
Wenn die Mehrzahl des Volks nicht wähle, ſo dürfe ſich
die dann zuſammentretende 2. Kammer nicht für die Volks
vertretung, ſondern nur für die einer Partei ausgeben, deren
geringe Zahl ſich ſehr gut bei den Wahlen nachweiſen laſſen
werde.

Dieſe Anſichten ſcheinen ſich jetzt einer immer allgemei-
neren Beiſtimmung' zu erfreuen denn aus allen Provinzen
des Staats berichten die Zeitungen, daß die Mehrzahl des
Volks entſchloſſen iſt, nicht zu wählen.

Jn Frankfurt a. d. O. waren 56 Abgeordnete von 29
Vereinen der Mark Brandenburg zur Berathung verſammelt.
Alle erklärten einſtimmig daß die Mitglieder ihrer Vereine
nicht wählen würden.

Jn Königsberg i. Pr. hatte das Provinzialcomité für
volksthümliche Wahlen die Vertrauensmänner der früheren
Wahlbezirke der Provinz zuſammenberufen. Es erſchienen
230 und von dieſen erklärten ſich 220 für die Nichtwahl.

Der conſtitutionelle Club zu Stettin und mehrere Ver-
ſammlungen in Demmin Greifswald u. ſ. w. beſchloſſen,
ſich nicht bei den Wahlen zu betheiligen, aber zu erſcheinen,
um zu proteſtiren.

Aus Schleſien wird berichtet, daß die Stimmung überall
gegen die Wahl ſei.

Jn Cöthen kamen die Abgeordneten der Vereine zur
Wahrung der Volksrechte in der Provinz Sachſen zuſammen
und nach kurzer Debatte, an der ſich v. Unruh, Rodbertus,
Pax und Uhlig betheiligten wurde einſtimmig beſchloſſen,
nicht zu wählen.

Ja ſogar der Oberbürgermeiſter Grabow zu Prenzlau,
der frühere Präſident der Nationalverſammlung und höchſt
conſervativ, hat erklärt, daß er weder wählen, noch ſich wäh
len laſſen könne, und ſein Amt niederlegen werde,
wenn ihn der Magiſtrat nicht von der Leitung der Wahlen
entbinden wolle, da er ſich in keiner Weiſe an dieſem Ver-
faſſungsbruch mitſchuldig machen wolle. Ehre ſei dem Manne,
der auf ſo würdige Weiſe den Rechtszuſtand herzuſtellen be
ſtrebt iſt!

Auch wir theilen ſeine Anſicht. Nicht durch beſtändige
Nachgiebigkeit gegen ungeſetzliche Befehle kann der conſtitu
tionelle Staat, von dem wir eine heilſame Entwickelung aller
Verhältniſſe erwarten befeſtigt werden ſondern nur durch
ſtrenges Feſthalten an Recht und Geſetz. Wir verlangen
dies nicht nur vom Volke, ſondern vielmehr noch von den
Regierenden und erklären uns deshalb gegen die Vornahme
der Wahlen nach der Verordnung vom 30. Mai.

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis

m Montag Abend gefälligſt einzuſenden.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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